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1. Einleitung

Karl Borromäus (1538–1584), Kardinal und Erzbischof von 
Mailand, war ein großer Förderer der Gegenreformation. 
In jungen Jahren war er Teilnehmer des Konzils von Trient 
(1545–1563) gewesen, dessen Grundsätze und Bestimmun-
gen er danach umzusetzen sich bemühte. So unternahm 
er im Jahr 1570 eine Visitationsreise durch die katholische 
Schweiz, bei der er viele Missstände antraf. In seinem Be-
richt ist von Korruption und Wucher die Rede. Das Leben 
der Priester, die ihm oft ungeniert ihre Konkubine mitsamt 
einer Kinderschar präsentierten, bezeichnete er als „unehr-
bar und Anstoß erregend“1. Was er hingegen vom Toten-
kult der katholischen Eidgenossen zu berichten wusste, ist 
umso erstaunlicher. Da heißt es etwa: „Die Pietät, die sie 
in der Fürbitte für die Toten an den Tag legen, ist wahrlich 
ohne Beispiel im Vergleich mit anderen Landen.“ 2 Und: 
„Fast auf allen Friedhöfen befindet sich eine eigene Ka-
pelle, Beinhaus genannt, wo sie die Gebeine der Toten sam-

 1 Oechsli 1918, 368.
 2 Oechsli 1918, 366.

meln, um sie geordnet aufzuschichten. Darin ist auch ein 
Altar, um Messe zu halten, und da kommen insbesondere 
viele Personen zusammen, um ihr Gebet zu verrichten.“3

Unter „Beinhaus“ oder „Ossuar“ wird bei Karl Borro-
mäus und auch in diesem Beitrag eine Gebäulichkeit oder 
eine Räumlichkeit verstanden, worin Gebeine in Zweitbe-
stattung aufbewahrt werden. Knochendepots bei Nachbe-
stattungen in Sarkophagen, Steinplatten- und gemauerten 
Gräbern und auch kleinere Ossuare sind seit dem Frühmit-
telalter bekannt.4 Von Beinhäusern lässt sich hierzulande 
erst seit dem Spätmittelalter sprechen, seitdem die Ge-
beine sichtbar gemacht wurden. In der Schweiz haben sich 
rund 150 Beinhäuser erhalten,5 was allerdings nur einen 

 3 Oechsli 1918, 366. – Stand das musterhafte Beispiel der Beinhäuser, 
die Borromäus in der Schweiz antraf, Pate des 1573 erfolgten Er-
lasses des 3. Mailänder Provinzialkonzils, welches ausdrücklich den 
Bau von Ossuarien und die ordentliche Aufschichtung der Gebeine 
forderte (vgl. Odermatt-Bürgi 2016, 77) ?

 4 Ochsner 2013, 62; Jäggi u. a. 1993, 160; vgl. Descœudres 2014, 
408–409.

 5 Ein Reiseführer zu den Beinhäusern in der Schweiz: Höpflinger 
und Müller 2016.
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Zusammenfassung

In diesem Beitrag sollen wechselnde bauliche und funk-
tionale Aspekte von Beinhäusern und der damit verbun-
dene Bedeutungswandel hauptsächlich anhand von archäo-
logisch untersuchten Beispielen dargestellt werden. Unter 
„Beinhaus“ oder „Ossuar“ wird eine Gebäulichkeit oder 
eine Räumlichkeit verstanden, worin Gebeine in Zweit-
bestattung aufbewahrt und sichtbar gemacht werden. Um 
1500 dürfte auf fast allen Kirchhöfen in der Schweiz ein 
Beinhaus existiert haben. Nach der Reformation ver-
schwanden die Beinhäuser in reformierten Gegenden, da 
die Evangelischen mit Berufung auf Paulus (1 Kor 15,42–
44) nicht an eine leibliche, sondern ausschließlich an 
eine spirituelle Auferstehung glauben, und wo die Fried-
höfe aus den Siedlungen hinaus verlegt wurden, verloren 
die Beinhäuser ihre Funktion. Im 18. und 19. Jahrhundert 

wurden auch in katholischen Gegenden die Beinhäuser 
ausgeräumt.

Im Gegensatz zu Österreich und Teilen Süddeutschlands 
waren die Beinhäuser in der Schweiz nicht als Zentralbau-
ten im Sinne von Heiliggrabnachbildungen konzipiert. Der 
hierzulande weitaus am meisten verbreitete Typus war ein 
Saalbau mit polygonalem Ostabschluss, in dem Ossuar und 
Kapelle in einem Raum vereinigt waren. Repräsentative 
Bauten waren zweigeschossig mit einer Kapelle oberhalb 
des Ossuars. Beinhäuser waren nicht selten als Torhaus zum 
Kirchhof angelegt oder als Annex zu Kirchenbauten. Die 
Gebeine wurden entweder in hölzernen Gestellen oder als 
Schädelwände aufbewahrt. Diese waren auf Sichtbarkeit hin 
angelegt: in der Regel öffnete ein großes vergittertes Fens-
ter den Blick von außen auf die gestapelten Gebeine. 
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In this contribution, changing aspects of charnel houses 
and the associated meanings are discussed, largely based on 
examples, which have been archaeologically investigated. 
A charnel house or ossuary is an edifice, in which bones 
were kept in a second sepulchre. Around 1500 almost every 
churchyard in Switzerland had a charnel house. After the 
Reformation ossuaries disappeared in Protestant regions, 
and the displacement of cemeteries from the settlements 
made charnel houses superfluous. In the 18th and 19th cen-
turies, ossuaries were also emptied in the Roman Catholic 
regions.

In contrast to Austria and parts of Southern Germany, 
charnel houses in Switzerland were not central-plan build-

Charnel houses in Switzerland: emergence and disappearance

ings in imitation of the Holy Sepulchre. By far the most 
common type was a simple hall with a polygonal eastern 
apse, containing both ossuary and chapel in a single room. 
Representative examples were two-storeyed with a chapel 
above the ossuary. Charnel houses sometimes took the 
form of a gatehouse to the churchyard or an annex to the 
church. The bones were stored either in wooden frames or 
in a wall of skulls. A barred window allowed the viewing of 
the stored bones from outside the building.
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